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Die Leser haben in
den Unterlagen ihrer
Urgroßväter gestöbert

SoldatSailerschwärmt
von der „schönen
Fahrt nach Bozen“

kleine Dörfer überrannten
und sich einquartierten, nicht
selten.Meist ging es umEigen-
mächtigkeiten. Da galoppier-
ten Pferde über noch unge-
mähte Wiesen, requirierten
Soldaten ohne Entschädigung
Heu, Kartoffeln, Bretter und
Brennholz. Insgesamt war das
eine „enorme logistische He-
rausforderung für die Einhei-
mischen“, der Voigt ein eige-
nes Kapitel widmet.

Auf mehreren Seiten lässt er
in seinem Buch den Haupt-
mann Paul Zenetti zu Wort
kommen. Er stammte aus dem
schwäbischen Dillingen und
hinterließ ein Kriegstagebuch,
das seine Enkelin Marianne
Falley nach dem Aufruf unse-
rer Zeitung zur Verfügung
stellte. Er war zwar von der
Stationierung in Tirol anfangs
sehr angetan, doch bald merk-
te er, dass sich nicht viel tat.

„wunderschöne Flecken des
Landes Tirol“.
Nahe der Schusterspitze

wurde Sailer freilich in schwe-
re Kämpfe verwickelt – in sei-
nen Aufzeichnungen berichtet
er über Gewehrfeuer und An-
griffe mit Handgranaten. Ins-
gesamt starben bei solchen
Gefechten wohl 300 Soldaten
des „Alpenkorps“ sowie eine
unbekannte Zahl von Italie-
nern. Meist aber blieb es an
der Alpenfront ruhig.
Im Allgemeinen wurden die

Bayern in Südtirol gut aufge-
nommen. Interessant ist, dass
Sailer auch Missstimmung be-
schreibt. Im Dorf Sexten sei
die Bevölkerung „meist italie-
nisch gesinnt“ gewesen,
schrieb er. Im Wirtshaus rück-
te die Wirtstochter für die Sol-
daten keinen Wein heraus,
was diese sich aber nicht gefal-
len ließen. „Sofort flogen ihr
Tische, Stühle und Bänke
nach“, den Wein holten sich
die Soldaten eigenmächtig.
In der Tat waren Auseinan-

dersetzungen zwischen Südti-
rolern und den deutschen Sol-
daten, die meist überfallartig

der Kriegserklärung rasch vor-
zurücken, ließ der italienische
Generalstabschef Luigi Car-
dorna nur langsam nach Nor-
den aufmarschieren. Das ge-
nügte den Österreichern, um
die Stellungen auszubauen.
Die Bayern waren als Reserve-
armee gedacht, da Italien zwar
dem Habsburgerreich, nicht
aber Deutschland den Krieg
erklärt hatte. Als das Alpen-
korps schon im Oktober 1915
von seinem hochalpinen
Kriegsschauplatz abgezogen
wurde, rückten Tiroler Kaiser-
jäger ein und stabilisierten die
Front. So weit das militärische
Vorgehen.
Für den Historiker Voigt

waren die strategischen Pla-
nungen am Kartentisch eher
die notwendige Einleitung
zum Buch. Er interessiert sich
viel mehr für die persönliche
Geschichte der Soldaten,
nicht nur für die der hochde-
korierten Generäle wie den
späteren Steigbügelhalter Hit-
lers Franz Ritter von Epp, oder
den überzeugten Monarchis-
ten und späteren NSDAP-
Sympathisanten Konrad
Krafft von Dellmensingen –
beide waren in Südtirol dabei.
Sondern für Leute wie die
Brüder Lorenz und Franz Sai-
ler zum Beispiel.
Unser Leser Alexander Se-

bald aus Königsdorf im Land-

kreis Bad Tölz-Wolfratshau-
sen hat die Aufzeichnungen
seines Urgroßonkels Franz
Sailer entdeckt und an Voigt
geschickt. Sailer, Soldat im In-
fanterie-Leibregiment, 7.
Kompanie, ging nicht allein
nachSüdtirol. SeinBruder Lo-
renz kam auch dorthin – aller-
dings, da sie in verschiedenen
Einheiten dienten, an einen
anderen Ort. Die beiden Brü-
der waren die ältesten von 15
Geschwistern des Landwirts
Franz Sailer und trotz der
schweren, blutigen Kämpfe,
die es im Ersten Weltkrieg
schon gegeben hatte, froh ge-
stimmt. Franz Sailer sammelte
touristische Impressionen –
wahrscheinlichwar er,wie vie-
le einfache Leute in der Zeit –
bis dato nie von zuHause fort-
gekommen. Er genoss „die
schöneFahrt überBrixennach
Bozen“ und schwärmte über

26 000zumeistbayerische
Soldatenwaren imErsten
Weltkrieg in Südtirol
stationiert. Es ist eine
vergessene Episode in
der Urkatastrophe des
20. Jahrhunderts. Ein
Historiker ist der Ge-
schichte nachgegangen –
und hat mithilfe unserer
Leser einen erstaunlichen
Bildbandherausgebracht.

VON DIRK WALTER

München – 26 000 Soldaten,
zumeist aus Bayern, aber auch
aus Sachsen und sogar Mag-
deburg, 9500 Pferde, hunderte
Pkw und Lastwagen – und sie-
ben Flugzeuge. In den Südti-
roler Bergen ist 1915 auch ei-
nes der ersten Kapitel der
Kriegsfliegerei geschrieben
worden – mit einem durchaus
tragischen Verlauf. Es war am
31. Juli 1915. Angriff auf Corti-
na d’Ampezzo – der Ort war
eigentlich österreichisch, aber
jetzt von den Italienern be-
setzt. Leutnant Ferdinand
März startet seine Pfalz-Para-
sol-Maschine, aber dann das:
Ein starker Luftwirbel erfasst
die unweit von Toblach an
den Drei Zinnen gestartete
Maschine – März stürzt ab. Er
überlebt das nicht.
Die Geschichte hat Imma-

nuel Voigt, 33, erforscht. Der
Thüringer Historiker ist Spe-
zialist für die Südtiroler Histo-

rie in den Jahren 1914 bis
1918, nachdem er 2015 seine
Doktorarbeit über das soge-
nannte Alpenkorps vorgelegt
hatte. Auch in Details ist er
sattelfest. Wenn ein Soldat
sein Edelweiß-Abzeichen auf
der falschen Seite der Schirm-
mütze hat, dann sieht er das.
Die „Zeugnisse von der Do-

lomitenfront 1915“, ein nun
vorgelegter, über 300 Seiten
starker Bildband über das In-
termezzo der Bayern in Südti-
rol, wäre ohne unsere Leser
wohl nicht erschienen. Denn
nach einem Aufruf in unserer
Zeitung im September 2016
stöberten zahlreiche Leser in
den Unterlagen ihrer Urgroß-
väter. Ein Leser aus Fürsten-
feldbruck schickte ein Fotoal-
bum, das Hinrichtungsszenen
enthielt. Norbert Loy, Archi-
var der Gemeinde Brunnthal,
wies auf die Sammlung eines
„Leibers“ (siehe Randspalte)
hin, die im Gemeindearchiv
nur auf einen Historiker war-
tete. Es kamen Tagebücher,
Briefe, Fotos – Historiker nen-
nen sie Ego-Dokumente, weil
sie vom Krieg aus der Ich-Per-
spektive erzählen. DasMateri-
al war so reichhaltig, dass
Voigt rückblickend sagt: „Oh-
ne die Leser des Merkur hätte
das Buch nicht geschrieben
werden können.“ Klar, dass er
sich dafür im Nachwort aus-
drücklich bedankt.
Die Geschichte beginnt am

23. Mai 1915. Das war der
Tag, an dem Italien demHabs-
burgerreich Österreich-Un-
garn den Krieg erklärt. Alarm-
stufe Rot an der Alpenfront –
und die Österreicher ersuchen
in ihrer Not Deutschland um
Hilfe. Die OHL – Oberste
Heeresleitung – gab die Order
aus, ein „Alpenkorps“ aufzu-
stellen. Hier beginnt schon
das Missverständnis, denn ein
Korps war eigentlich einemili-
tärische Einheit mit 45 000
Mann. Die Bayern schickten
indes nur zwei Infanteriebri-
gaden mit rund der Hälfte der
erwarteten Mannschaftsstär-
ke. Aber das reichte aus, um
diesen Teil der Front ruhig zu
halten. Tatsächlich hatten sich
die Italiener, wie Voigt
schreibt, einen strategischen
Fehler geleistet: Anstatt nach

Die Bayern im Alpenkrieg
BUCH ERSCHEINT MITHILFE UNSERER LESER ...........................................................................................................................................................................................................................................................................

Erinnerungen an den Weltkrieg: Alexander Sebald aus Königsdorf mit den Aufzeichnungen seines Vorfahren Franz Sailer. FOTOS/REPROS: S. HERMSDORF-HISS (2), PRIVAT

Bayerische Flieger in Südtirol – nicht weni-
ge Flugversuche gingen schief.

Wurde von unseren Lesern reichlich belie-
fert: Historiker Immanuel Voigt.

gefähr 150 m lange Wiese (...)
mit einem Flugplatz in
Schleißheim oder Johannistal
wenig Ähnlichkeit“, moserte
einer. Wegen der ungewohn-
ten Fallwinde in den Bergen
gab es auch einen tödlichen
Absturz – den von Ferdinand
März. Überhaupt stiegen die
Piloten insgesamt nur 30 Mal
in die Luft – bald schon wur-
den die Flieger nach Colmar/
Elsass verlegt.
Auch für alle anderen baye-

rischen Soldaten war die Sta-
tionierung in Südtirol in aller
Regel nur eine Etappe. Die
meisten wurden im Oktober
1915 an den Balkan oder an
die Westfront geschickt – und
dort ging es ungleich grausa-
mer zu als am Fuße von
Schlern und den Drei Zinnen.
Der Königsdorfer Soldat
Franz Sailer geriet im Juli 1916
bei der Schlacht umVerdun in
Gefangenschaft und kam im
Zuge eines Gefangenenaus-
tauschs zwischen Deutsch-
land und Frankreich – ja, auch
so etwas gab es – 1917 zurück
nach Hause. Der Veteran
starb 1979 im Alter von 87
Jahren. Andere hatten weniger
Glück. Zu den knapp 200 000
bayerischen Soldaten, die im
Ersten Weltkrieg starben, ge-
hörte auch der Wittelsbacher
Prinz Heinrich von Bayern,
der 1916 an der Front in Ru-
mänien fiel. Zu seinem Auf-
enthalt in Südtirol ein Jahr
vorher hat unsere Leserin
Herdana von Fraunberg (bei
Erding) Dokumente beige-
steuert – Theodor Freiherr von
und zu Fraunberg war Adju-
tant des Prinzen.
Historiker Voigt ist mittler-

weile beim nächsten Thema –
wieder geht es um Südtirol:
um den Südtiroler „Freiheits-
kampf“, um das Jahr 1809 und
die grausamen Gefechte an
der Sachsenklemme bei Fran-
zensfeste, als 500 Tiroler
Schützen eine Übermacht der
Franzosen besiegten.

„Zeugnisse von der Dolo-
mitenfront 1915“ von Im-
manuel Voigt. Athesia
Tappeiner Verlag. 320
Seiten. 24,90 Euro.

„Abgesehen vom täglichen
Spazierenreiten reiner Büro-
dienstmit seinem täglichen Ei-
nerlei“, maulte er.
Apropos Langeweile: Ein

besonderes Kapitel ist das
über eine angebliche Hinrich-
tung per Strick, die von öster-
reichischen Offizieren in ei-
nem Sanatorium in Meran
nebst Verhörszene nachge-
spielt wurde – vermutlich hat-
ten sie schlicht Langeweile.
Das makabre Schauspiel ist in
einem Fotoalbum des Solda-
ten Richard Baier dokumen-
tiert – der Eigentümer Frank
Köhler aus Fürstenfeldbruck
hat es Voigt geschenkt. Ein
bisher nicht bekanntes Kapitel
ist, dass auch eine bayerische
Flieger-Abteilung aus Schleiß-
heim per Bahn nach Südtirol
verlegt wurde: acht Piloten,
sechs Beobachter, sieben
Flugzeuge. Die größte Schwie-
rigkeit im bergigen Südtirol
war es, einen geeigneten Flug-
platz zu finden – man ent-
schied sich erst für Brixen,
dann für Toblach. Die Piloten
waren nicht begeistert: „Frei-
lich hatte die feuchte, nur un-

Infanterist Franz Sailer (re., sitzend) mit weiteren Angehörigen der Kompanie.

Die Flieger-Abteilung
aus Schleißheim
beschwerte sich

DIE SPRACHE
DES KRIEGES

Das Militär hat seit jeher
seine eigene Sprache. Ei-
nige der Ausdrücke, die im
Glossar von Immanuel
Voigts Bildband auftau-
chen, haben unter anderer
Bedeutung den Weg in die
Alltagssprache gefunden.
Andere muten dagegen
fremd an.

Tschako
Die Kopfbedeckung der
Jäger, Schützen, Telegra-
fen, Flieger- und Kraftfah-
rerabteilung.

Haubitze
Ein Steilfeuergeschütz,
das zum Beschuss von
Zielen hinter Deckung
oder Eindeckungen (Un-
terstand/Festungen/
Forts) diente.

Leiber
Umgangssprachlicher Na-
me für Angehörige des
Bayerischen Infanterie-
Leibregiments.

Protze
Ein Vorderwagen, der für
den Transport eines Ge-
schützes unerlässlich war.
Daraus resultierend die Be-
griffe „aufprotzen“ (Fahr-
bereitschaft des Geschüt-
zes herstellen) und „ab-
protzen“ (Feuerbereit-
schaft des Geschützes her-
stellen.

Schrapnell
Ein dünnwandiges Artille-
riegeschoss, das mit Hart-
bleikugeln (Gewicht min-
destens neun Kilo) gefüllt
ist, die beim Krepieren der
Granate über dem Gegner
verteilt werden. Wurde vor
allem gegen die Infanterie
eingesetzt.

à la suite
Waren meist Offiziere, die
zum Tragen einer Regi-
mentsuniform berechtig-
waren, aber ohne dienstli-
che Stellung blieben.

Bagage
Zum einen das Feldgepäck
der Truppe, das der Soldat
nicht selbst trägt; zum an-
deren sind damit auch die
mit diesem Gepäck bela-
denen Fahrzeuge und
sonstige der Truppe fol-
genden Wagen gemeint.

Eskadron
Das Äquivalent der Kaval-
lerie zur Kompanie der In-
fanterie: Jäger und Pionie-
re unter einem Eskadron-
Chef (Rittmeister), hat im
Krieg eine Stärke von 150
Pferden zu vier Zügen.

Der „Leiber“ Josef Plienin-
ger überlebte den Krieg –
sein Nachlass liegt im Ge-
meindearchiv Brunnthal.

Diese Hinrichtungsszene
fand Voigt im Album, das
ihm ein Fürstenfeldbru-
cker Leser gab. Die Szene
ist wohl gespielt.


